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Ungarns Karpathenwacht. Die
M ünchner Neueste Nachrichten  (6. Ju li 
1941) veröffentlichen un te r diesem Titel 
ein Gespräch m it M inisterpräsidenten 
Läszlö von Bärdossy von A rtu r K orn­
huber. E inleitend w ürdigt Verfasser 
die durch die w irksam e Teilnahm e der 
Honvädverbände an  dem  K rieg ge­
gen die Sowjets erneuerte W affen- 
kam eradschaft. Sodann berichtet er 
über seinen Besuch bei M inisterpräsi­
denten Läszlö von Bärdossy. „Mit sei­
nem scharf profilierten schm alen Ge­
sicht, dem energischen M und und den 
über die hohe S tirn  g la tt zurückge­
kämmten, schon fast weissen Haaren 
erw eckt der heute 51 jährige ungari­
sche Regierungschef den Eindruck der 
W illenstärke und aussergewöhnlicher 
Fähigkeiten. Der M inisterpräsident er­
k lärt uns gleich zu Beginn, dass Un­
garn m it der grössten Freude in den 
Krieg gegen Sow jetrussland eingetre­
ten sei und jeden nu r möglichen Bei­
trag  zur grossen gem einsam en A uf­
gabe liefern wolle, Europa vom Bol­
schewismus zu befreien. Die Haltung  
Ungarns entspreche dabei seiner grund­
sätzlich antikom m unistischen E instel­
lung und seinem B ekenntnis zur N eu­
ordnung Europas.“ Am Schluss seines 
Berichtes w eist V erfasser noch einm al 
nachdrücklich darauf hin, dass der 
Weg Ungarns in der K am pffront ge­
gen den Bolschewismus vorgezeichnet 
gewesen sei. „Seine H altung in dem 
grossen Ringen um  einen gerechten 
Frieden und ein neugeordnetes Europa 
lässt seinen Entschluss als Selbstver­
ständlichkeit erscheinen.“

Ungarn von heute. U nter dieser 
Ü berschrift behandelt ein um fangrei­

cher Aufsatz von F ranz Riedl in der 
Berliner Borsen-Zeitung  (M orgenaus­
gabe 3. Ju li 1941) den „Daseinskampf 
des m agyarischen Volkes.“ W ir heben 
aus den beachtensw erten A usführun­
gen Fr. Riedls folgende Sätze hervor: 
„Das ungarische Volk h a t in  seiner 
fast tausendjährigen Geschichte ein 
Wechsel volles Schicksal erlebt. Jäh  
folgte au f Zeiten der B lüte ein Sturz 
in fast völlige Machtlosigkeit. Aber 
U ngarn und das magyarische Volk 
gingen nicht unter. Das völkische Be­
harrungsverm ögen überdauerte jeden 
zerm ürbenden Druck, bis europäische 
Um lagerungen den W iederaufstieg e r­
möglichten . . .  Trianon zerriss das 
jah rhunderta lte  B and der gem einsa­
men deutsch-m agyarischen Herrschaft. 
Es löste U ngarn aus Bindungen, die 
oft unliebsam  em pfunden worden w a­
ren, aber eigener H err w ar Ungarn 
n icht gew orden . . .  Wie schon oft, 
füh rte  die nationale Erniedrigung auch 
diesmal das m agyarische Volk nicht 
zur Verzweiflung, sondern zu einem 
Zusam m enfassen aller K räfte  fü r ein 
Ziel, fü r einen Gedanken, fü r einen 
Willen: W iederauferstehung. Dass es 
erreicht w erden konnte, ist allein der 
Zähigkeit der Nation und der E infü­
gung der ungarischen Politik in den 
Neuordnungsplan der Achse zu dan­
ken . . .  Die W irtschaftslage Ungarns 
w urde durch die vierm aligen G ebiets­
rückgliederungen ausgeglichener. W äh­
rend die drei ersten  Rückgliederungen 
neben Gewinn an Wald, W asserkräf­
ten, Bodenschätzen und Industrien  er­
nährungsw irtschaftlich Belastungen 
brachten, hat die R ückkehr Südun­
garns die Em ährungsfrage Ungarns 
entscheidend gebessert und erneut
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grosse A usfuhrüberschüsse gesichert 
Die Theiss w urde vom U rsprung bis 
zur M ündung ungarischer Strom. Nun 
sind fü r U ngarn die Vorbedingungen 
fü r eine weitausholende W irtschaftspla­
nung gegeben. U nter den A ufgaben des 
neuen U ngarn stehen in  erste r Linie: 
K räftigung des m agyarischen Volks­
tums, Regelung der V olksgruppenfra­
gen, Ausscheidung des Judentum s, Lö­
sung des Zigeunerproblems, Ausbau des 
W asserstrassen-, Eisenbahn- und S tras- 
sennetzes, A usgestaltung der W ehrer­
ziehung und W ehrwirtschaft, gesunde 
Besitzverteilung, Erschliessung der Bo­
denvorkommen, E rrichtung von Be- 
wässerungs- und Entw ässerungsan­
lagen und A usw ertung der W asser­
kräfte, U rbarm achung der Sand- und 
Sodaböden, Hebung der W ald- und 
W eidewirtschaft, planvolle Um stellung 
der landw irtschaftlichen Erzeugung 
und Intensivierung der W irtschafts­
weise, Erziehung der jungen G enera­
tion  zu w irtschaftlichem  Denken und 
zu W irtschaftsberufen, Erziehung zu 
sozialem Geist und nachbarschaftlicher 
Gesinnung gegenüber den anderen 
Völkern des Lebensraum es an  der Do­
nau, den Deutschen, Rumänen, K roa­
ten, Slowaken, Bulgaren und Serben... 
Der Daseinskam pf des m agyarischen 
Volkes h a t m it dem Sieg des ungari­
schen Behauptungswillens geendet. 
Die K am pfjahre haben im  Magyaren- 
tu m  das Bew usstsein von der Sch ick­
salsgemeinschaft der europäischen Völ­
ker und der Schicksalsverbundenheit 
m it den Nachbarnationen verstärkt, 
zugleich auch das Bewusstsein, fü r  das 
gemeinsame Schicksal den eigenen 
Staat entsprechend zu form en und zu  
entw ickeln“.

Ungarn und Bulgarien — Ord­
nungskerne des Südostens. Das
Jun iheft der vorzüglichen Zeitschrift 
Volk und Reich  veröffentlicht den 
Aufsatz Ungarn und  Bulgarien im

neuen Südosten  von F ranz Riedl, der 
die geschichtliche Stellung der beiden 
L änder und ihre A ufbauarbeit im 
Dienste Europas sachlich und m it viel 
V erständnis würdigt. „Es w ar stets 
von ausschlaggebender Bedeutung fü r 
den europäischen F rieden“ — heisst es 
in  dem A ufsatz — „ob das von den 
K arpathen  um w allte Donau—Theiss- 
Becken und die Balkanlandschaften 
zwischen Donau und M ittelm eer dem 
m itteleuropäischen K ern zugeordnet 
w aren oder im Dienste peripherer 
M ächte gegen ihn verw endet wurden, 
ob der von den M adjaren und Bulga­
ren  staatlich  gestaltete Raum  m acht- 
mässig gefestigt oder entm achtet war". 
Im  weiteren nenn t Verfasser Ungarn 
und B ulgarien die „Ordnungskeme des 
Südostens", „bewährte Pfeiler der 
europäischen Gemeinschaft“, Ungarn 
selbst das „Vorfeld des deutschen Rei­
ches“ und die „Brücke zw ischen M it­
tel- und Südosteuropa“; denn „durch 
sein Gebiet führen die naturgegebenen 
Verkehrswege, die nächstliegenden Ver­
bindungen zwischen südosteuropäi­
schen und m itteleuropäischen Staaten. 
U ngarn ist dem S taa t benachbart, der 
das eigentliche M itteleuropa ausfüllt, 
Grossdeutschland, der un ter Gross­
deutschlands Schutz stehenden Slo­
wakei, den neu geformten S taaten 
Rumänien, Serbien und Kroatien. Un­
garn ist aber diesen S taaten  nicht 
allein als A nrainer benachbart, es ist 
ihnen auch durch Volksgruppen ver­
bunden“. Die Aussenpolitik Ungarns 
und Bulgariens — schreibt Verfasser 
an einer anderen Stelle seines Auf­
satzes — sei in  den Jahren, die der 
Revision vorangingen, stets k lar und 
eindeutig gewesen. „W ar Ungarn in  
seiner aussenpolitischen Meinungs­
äusserung tem peram entvoller und schär­
fer als Bulgarien, so w aren beide doch 
gleich hartnäckig und zäh in  der Ver­
folgung ih rer revisionistischen Ziele. 
U ngarn und Bulgarien w ussten sich in
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einer unvergänglichen Schicksalsge­
m einschaft m it dem Deutschen Reich 
und Italien, wobei Ungarns Stellung 
dank der N achbarschaft m it D eutsch­
land in  m ancher H insicht leichter war. 
Die Achsenpolitik und das deutsche 
Schw ert belohnten denn auch die stets 
eindeutig au f die N euordnung Europas 
ausgerichtete und sich ihr einordnende 
Aussenpolitik der beiden Königreiche. 
Die nun allm ählich reifende Neuord­
nung bedeutet eine Erfüllung der Ziel­
setzungen der ungarischen und bulga­
rischen Aussenpolitik, die nun  vor 
eine neue Situation gestellt sind“. N a­
m entlich U ngarn könne nun die be­
sten  K räfte  der „inneren Revision“ zur 
Verfügung stellen, die seine „Läute­
rung und Festigung gew ährleistet und 
seinen Rang inm itten  der N achbar­
völker verbürgt“. Die A usführungen 
schliessen m it folgenden beachtens­
w erten Sätzen: „Im  Rahm en der be­
vorstehenden europäischen O rdnung 
und in der europäischen S taa ten - und 
Völkergemeinschaft haben U ngarn und 
Bulgarien k ra ft ih rer Lage, ih rer ge­
schichtlichen Überlieferung, ih rer ge; 
ordneten Verhältnisse, ih rer politischen 
Haltung und der w irtschaftlichen und 
verkehrsm ässigen Gegebenheiten eine 
bevorzugte, aber auch eine besonders 
verantw ortliche Stellung“.

Japanisch-ungarischer Kultur­
austausch. Anlässlich der zw eitau­
sendsechshundertjährigen Wende der 
Reichsgründung setzte das staatliche 
wissenschaftliche In stitu t fü r A uslän­
d e r  einen P reis fest zur Abfassung 
einer A rbeit über die „Kennzeichnen­
den  Züge der japanischen K u ltu r“. 
Von den aus aller W elt eingesandten 
fünfhundert P reisschriften  gewannen 
d ie  ersten drei Preise Ungarn: A lexan­
der Pali, S tephan Benkö  und A lexan­
d e r  Veres. Nach den Bestim mungen 
des K onkurses haben nun die Preisge­
k rönten  das Recht auf S taatskosten

eine Reise nach  Jap an  zu machen. Ne­
ben den in  Japan  lebenden U ngarn ist 
besonders die Ungarische Nippon-Ge­
sellschaft in K ansai bem üht, durch den 
R undfunk ein lebhaftes Interesse fü r 
U ngarn und das U ngartum  zu erw ek- 
ken. D er D irektor der Gesellschaft, 
Ikegawa Kijosi veranstaltete  in diesem 
Jah re  b isher zwei ungarische Sprach­
kurse, wobei ihn Prof. Nosaki w irk ­
sam unterstützte. A uf seine Anregung 
w urden im japanischen Rundfunk 
Vorträge über U ngarn von M useal­
direktor Saito S inji und B riefm arken- 
grosshändler K urim oto Koishi gehal­
ten. Von den in Japan  lebenden U n­
garn hielten Eugen Habdn, Presse­
a t ta c h e  der Ungarischen G esandt­
schaft in  Tokio über ungarische L ite­
ra tu r, Ferdinand W atanabe-M etzger 
über altjapanische Geschichte R und­
funkvorträge in japanischer Sprache. 
U nlängst veranstaltete in Tokio der 
auch in  Europa bekannte ungarische 
Fotokünstler F ranz Hadr seine zweite 
Ausstellung; er ist seit anderthalb  
Jah ren  in Jap an  als B eam ter der halb­
am tlichen Frem denverkehrszentrale tä ­
tig. Die Ausstellung um fasste vor a l­
lem die im A uftrag des japanischen 
S taates verfertigten B ilder der ge­
w eihten geschichtlichen O rte Japans. 
Sein neues, gleichzeitig erschienenes 
Album en thä lt eine prachtvolle Bilder­
sam m lung über U ngarn m it japani­
schem Text. Längere Zeit h ie lt sich 
in  der ungarischen H auptstadt einer 
Einladung der Ungarischen K urkom ­
mission folgend O. Hatta, Prof, der 
U niversität Tokio auf, der vor allem 
die ungarischen B äder und  K urorte 
kennenlernen wollte. Eine beachtens­
w erte  Tauschausstellung w urde im  
Mai gleichzeitig in Budapest und in 
Japan  eröffnet: in  Osaka w urden von 
der m itteljapanischen Ungarischen 
Nippon-Gesellschaft ungarische K in­
derzeichnungen, in  Budapest aber im 
Pädagogischen Sem inar der H aupt­
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stad t Zeichnungen japanischer Schul­
k inder ausgestellt. Die neuartige Aus­
stellung enthielt nebst den Z eichnun­
gen auch Aufnahm en über das Schul­
leben in Japan. Die Eröffnung erfolgte 
in A nw esenheit des japanischen Ge­
sandten Toshitaka Okubo.

Bismarck und Kälnoky. Im
Jun iheft unserer Zeitschrift brachten 
w ir an führender Stelle die S tudie von 
Prof. Ladislaus Töth üb er Bism arck  
und Ungarn. Sie behandelte in  erster 
Linie Bism arcks Reisetagebücher und 
sein V erhältnis zu Andrässy. E ine be­
achtensw erte Ergänzung erhä lt das 
von Prof. Töth bearbeitete M aterial 
durch die in der Ausgabe der Hanseati­
schen Verlagsanstalt bereits in 2. A uf­
lage erschienenen Neuen B ism arck- 
Gespräche; sie en thalten  Vier unver­
ö ffentlichte politische Gespräche des 
Kanzlers m it österreich-ungarischen  
Staatsmännern, sowie ein Gespräch 
Kaiser W ilhelm s II. (Aus dem M aterial 
des W iener Haus-, H of- und S taa ts­
archivs m itgeteilt und erläu tert von 
H elm ut Krasnick.) Der Band en thält 
ein  M aterial, das auch in der 19 Bde 
starken F riedrichsruher Ausgabe fehlt, 
dessen O riginalakten n u r  ausnahm s­
weise ein Forscher in  die H and nahm  
und die bisher n u r ungenügend beach­
te t w urden. Vor allem veröffentlicht der 
H erausgeber Bism arcks Gespräche m it 
dem österreich-ungarischen Aussen- 
m inister K älnoky  und dem Sektion­
schef Szögyäny-M arich  aus den Ge­
heim berichten an  den W iener Hof. Be­
sonders reichhaltig  und w ertvoll ist 
das au f Kälnoky bezügliche A kten­
m aterial. G raf Kälnoky, nach dem 
Sturz A ndrässys der A ussenm inister 
der Monarchie, gewann bald das V er­
trauen  Bism arcks und bew ahrte dessen 
Freundschaft w ährend seiner ganzen 
A m tstätigkeit. Z ur C harakteristik  des 
auch in U ngarn nu r wenig gew ürdig­
ten  Diplomaten findet K rasnick W orte

von solcher W ärme und Anerkennung 
(S. 30—31), dass w ir sie h ier anführen 
wollen: . . .  „der kluge Kälnoky, seit 
Ende 1881 Ö sterreich-U ngarns Aussen­
m inister. Als solcher h a t er infolge 
seiner exklusiv-zurückhaltenden, Effek­
ten abholden A rt, noch m ehr vielleicht 
infolge des Fehlens glänzender äusse­
re r H öhepunkte in  seiner vierzehnjäh­
rigen Amtszeit, in  der Geschichte erst 
in neueren  Jah ren  gebührende Beach­
tung gefunden. Persönlich und politisch 
im  Schatten  Bism arcks stehend — letzte­
res übrigens auch infolge weitgehender 
innerer Ü bereinstim m ung — h a t er 
doch m indestens vor den Eingeweih­
ten  in  Europa F igur gemacht. Gab sein 
deutscher Kollege in Petersburg, Gene­
ra l von Schweinitz, seiner sehr hohen 
M einung von der staatsm ännischen Be­
gabung des neuen M inisters Ausdruck, 
so gehört dieser in den Memoiren des 
G rafen M onts zu den nicht gerade 
zahlreichen Persönlichkeiten, die m it 
A chtung und A nerkennung erw ähnt 
werden. Monts soll ihn zu den .vier 
grossen A ussenm inistern’ der Donau- 
M onarchie im  19. Jah rhundert gerech­
net haben. F reilich  w ar Kälnoky keine 
bahnbrechende N atu r von leidenschaft­
licher Energie. Seine S tärke w urzelte 
weniger im genialen, intu itiven Ergrei­
fen der Probleme, als in  ih rer gedul­
dig-behutsam en Lösung, in der allseiti­
gen B eherrschung des Stoffes durch 
eisernen Fleiss, in  seinem  unbestechli­
chen Urteil, das stets die europäische 
Gesam tsituation im Auge hatte, seiner 
sachlichen Konsequenz und Festigkeit. 
Mit dem  K anzler haben den M inister 
die besten persönlichen Beziehungen 
verbunden. Nach ihrem  Treffen in  Salz­
burg im  Sommer 1883 w ird von Bis­
m arck die Ä usserung berichtet, er habe 
in zwei S tunden m it Kälnoky m ehr 
Geschäfte abgem acht, als m it seinem 
Freunde A ndrässy in ebensoviel Tagen. 
Dem Salzburger Treffen sind dann all­
jährlich  im Spätsom m er oder Herbst,
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bald im Hause des K anzlers in  Varzin, 
bald in Kissingen und  Gastein, und 
schliesslich w ieder am  W ohnsitz Bis­
marcks in  Friedrichsruh, Zusam m en­
künfte der beiden S taatsm änner ge­
folgt. Sie fanden durchweg ohne be­
sonderen Anlass ih r ausreichendes Mo­
tiv in  dem Zweck, die politische Lage 
m iteinander zu besprechen und da­
durch eine einheitliche H altung der 
beiden M ächte zu gew ährleisten, die 
den K ern ihres Europa um spannenden 
Bündnissystems bildeten. In  diesem 
Verkehr m it dem grossen Kollegen gab 
sich der siebzehn Ja h re  jüngere Mi­
nister ungezwungen; die ruhige Sicher­
heit seines A uftretens und das Gefühl 
für die W ürde seiner S tellung sollen 
ihn auch h ier nie verlassen haben. K äl- 
noky wusste, w as e r  persönlich und 
politisch verlor, als B ism arcks S turz 
diesen Begegnungen ein Ende machte. 
,Ich persönlich verliere sehr viel durch 
den R ücktritt des F ürsten ' —  schrieb 
er. ,Indem  ich seit nahezu einem  De­
zennium m it ihm  in engen freund­
schaftlichen Beziehungen stehe, hatte  
sich zwischen uns ein so unbedingtes 
gegenseitiges V ertrauen und V erständ­
nis hergestellt, w ie es bei einem Freund­
schafts- und B undesverhältnis der bei­
den Reiche beinahe unentbehrlich  is t“. 
Bekanntlich legte Bism arck auf die 
Freundschaft m it Ungarn stets grosses 
Gewicht: „Die tapferen  und unabhän­
gigen Ungarn w aren in  seinen Augen 
. . .  die natürlichen G aranten  sowohl 
gegen Bestrebungen einer Rückerobe­
rung des österreichischen Einflusses in 
Deutschland w ie gegen einen slaw i­
schen K urs der Hofburg im  Innern 
und nach aussen“. Die veröffentlichten 
Gespräche von in ternationaler Bedeu­
tung liefern w ertvolle Beiträge zur 
letzten grossen Schaffensperiode des 
Kanzlers: „zu seiner Politik vor und 
auf dem B erliner Kongress, zum Ab­
schluss des Bundes m it Österreich- 
Ungarn, zur W iederanbahnung eines

engeren Verhältnisses zu Russland na­
m entlich, doch w eiter zu Deutschlands 
Stellung zwischen Russland und Eng­
land, zu dem  drohenden K rieg dieser 
beiden W eltgegner in  der M itte des 
Jahrzehntes und zur grossen O rient- 
krise der folgenden Zeit“. Auch die 
ungarische Ö ffentlichkeit und  W issen­
schaft kann  der sorgfältigen und 
brauchbaren Veröffentlichung Helm ut 
K rasnicks nu r w arm es Interesse und 
gebührende A nerkennung entgegen­
bringen.

Deutsch - ungarischer Donau­
schutz im Weltkriege. Die durch ihre 
Veröffentlichungen über Donauvölker 
und -länder w ohlbekannte W ilhelm  
Braum üller U niversitäts-Buchhandlung  
(Wien-Leipzig) gab das heute beson­
ders zeitgemässe, grosszügige Werk 
Die österreich-ungarische Donauflottille 
im  W eltkriege 1914— 18 von dem kön. 
ung. G eneraloberkapitän O laf Richard 
Wul f f  heraus. Gewiss w ird dieses reich­
haltige Buch auch in  unserem  Leser­
kreis lebhaftes Interesse erwecken. Es 
w urde von Kpt. a. D. H ans Hugo Sokol 
dem W erke Österreich-Ungarns See­
krieg 1914— 18 angepasst, en thält einen 
B eitrag von F regattenkap itän  d. R. Gä- 
bor von Döbrentei und eine Geleitwort 
von dem verdienstvollen m ilitärischen 
Fachschriftsteller, kön. ung. G eneral­
m ajor a. D. Im re von Suhay. Einge­
hend behandelt Verfasser die Bedeu­
tung der Donau in  der Kriegsge­
schichte, die Entw icklung der Donau­
flottille, den Kriegsbeginn, die Ereig­
nisse auf der Save und Donau, die Ge­
schichte der K riegsjahre 1915—18, die 
Tätigkeit der k. u. k. M inensuchdivisio­
nen auf dem Schwarzen Meere, die 
Käm pfe seiner eigenen Flottillenabtei­
lung auf dem Schwarzen Meere und 
den ukrainischen Flüssen, die durch 
den bulgarischen Sonderfrieden en t­
standene Lage und schliesslich die 
letzte grosse Aufgabe der Donauflot­
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tille: die Deckung des Rückzuges der 
verbündeten  Truppen. Die Bedeutung 
der deutsch-österreichischen und unga­
rischen Donauflottille im W eltkrieg 
fasst er in folgenden Schlussätzen zu­
sammen: „U nter Einsatz von G ut und 
B lut drei gewaltige Strom übergänge 
gedeckt und  un te rstü tz t zu haben, 
den Serben in k ritischer Zeit auf dem 
rechten  Save-U fer H alt geboten, einen 
gefährlichen Stoss in  Rücken und 
Flanke der Arm ee v. Mackensen in 
tollkühnem  Wagnis um  seinen Erfolg 
gebracht, zweimal die grosse Schiff­
fahrtsstrasse der Donau freigem acht 
und schliesslich im Schwarzen Meere 
und in  den ukrainischen Flüssen m ili­
tärische und volksw irtschaftliche Hilfe 
geleistet zu haben, sichert der k. u. k. 
D onauflottille einen Ehrenplatz in der 
Geschichte des W eltkrieges und zu­
gleich den Dank jener Nationen, für 
die sie u n te r der glorreichen K riegs­
flagge Ö sterreich-U ngam s von der un­
garischen Donau bis ins Schwarze 
Meer käm pfte und  siegte“. Dem W erke 
liegen als brauchbarer A nhang bei: 
O rganisatorische und m aterielle Rück­
schau, operative Rückschau, Verzeich­
nis über Kommando und Einteilung in 
der Donauflottille, O rdre de Bataille 
am  Ende des Krieges, reiche K arten ­
beilagen und Skizzen.

Die Judenfrage in Ungarn. Das
so betite lte  Buch von S tephan Barta, 
das im Stadium -V erlag in  Budapest 
erschien, will, wie Verf. selbst erk lärt, 
kein erschöpfendes, streng w issen­
schaftliches W erk sein. Es w endet sich 
vor allem an deutsche Leser. H ieraus 
folgt, dass Verfasser die gegenüber 
M ittel- und W esteuropa andersartige 
S tellung U ngarns zum Judentum  her­
vorhebt und  die Ursachen dieser Lage 
zu ergründen und deuten sucht. Er 
w ill veranschaulichen, wie das Ver­
hältn is zwischen U ngartum  und J u ­
dentum  sich in  den letzten 150 Jahren

entwickelte, weshalb das Zusam m en­
leben der beiden Völker sich so un ­
heilvoll gestaltete. Nach einem Über­
blick über das Judentum  in Europa 
und in Ungarn, in dem auch seine 
rassische Sonderstellung hervorgeho­
ben wird, schildert Verf. zunächst 
die Entw icklung der Judenfrage in 
U ngarn bis zur Em anzipation im Jah re  
1867. Auf diese beiden ersten Kapitel 
als geschichtlichen U ntergrund stützen 
sich die folgenden A bschnitte; sie bil­
den den eigentlichen K ern des Bu­
ches, weshalb w ir sie eingehender be­
trach ten  wollen.

S tephan B arta  schildert die näheren 
U m stände des zahlenmässigen An­
schwellens der jüdischen Bevölkerung. 
W ir erfahren, woher das Judentum  
nach U ngarn eingesickert ist, in wel­
chen W ellen es in  das Land gelangte, 
wie es sich zahlenmässig auf den 
westlichen und den östlichen Landes­
teil, sowie auf S tad t und Land ver­
teilte. Sodann vergleicht Verf. die un­
m ittelbaren und m ittelbaren  jüdischen 
W eltkriegsverluste m it denen der 
nichtjüdischen Bevölkerung. Er be­
rücksichtigt auch die Judentaufen und 
Mischehen, sowie die Ausw anderungs­
verluste. Das in  den ungarischen 
Volkskörper eingedrungene jüdische 
B lut ist n icht einm al m it 100.000 
Köpfen zu niedrig berechnet. A ller­
dings liegen zu r genauen Berechnung 
zu w enig statistische U nterlagen vor 
und auch diese sind lückenhaft. Im 
nächsten K apitel, das den jüdischen 
Vorstoss in  das W irtschaftsleben Un­
garns behandelt, sucht Verf. zu erwei­
sen, welche U m stände seelischer und 
m aterieller A rt die angestam m te Be­
völkerung unterliegen Hessen. Den 
gegenw ärtigen bzw. statistisch zuletzt 
erfassten ungesunden Zustand im 
Geldwesen und W irtschaftsleben Un­
garns ste llt er durch ausführliche, bis 
ins einzelne gehende Angaben dar. In ­
dem Verf. die statistischen Belege
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nicht nur anführt, sondern zu Ver­
gleichen heranzieht, gelingt es ihm, 
dem Leser das jüdische Übergewicht 
plastisch zu veranschaulichen. Aus 
dieser m ateriellen Ü berlegenheit der 
Juden ergibt sich zwangsläufig, dass 
sie sich auch der w ichtigen geistigen 
Schlüsselstellungen zu bem ächtigen 
vermochten. Diesen Satz e rh ä rte t das 
nächste Kapitel, das u. a. eingehend 
die V erjudung des P resse- und Ver­
lagswesens und die sich daraus erge­
benden schädlichen Folgen fü r  die see­
lische Haltung des U ngartum s behan­
delt. Gesondert dargestellt w ird die 
Geschichte der A bw ehr der Judenge­
fahr in U ngarn seit dem  Reform zeit­
a lter bis etwa 1930. Noch einm al e r ­
stehen vor unseren geistigen Augen 
die zähen Käm pfe unerschrockener 
M änner gegen das auch von der 
Staatsgew alt und  dem P arlam ent ge­
deckte Judentum  im letzten D rittel des 
vorigen Jahrhunderts, die Oktober­
revolte u n te r M ichael K ärolyi und die 
bolschewistisch-jüdische B lutherrschaft 
un ter Bela Kun. Nach dem Sturz die­
ser w andte sich bereits das Volk als 
Gesam theit gegen die U nterdrücker 
W ir erfahren, welche äusseren und 
inneren M ächte und Einflüsse es da­
mals trotzdem  verhinderten, die jü ­
dische M achtstellung in  U ngarn dau­
ernd, geschweige denn endgiltig zu 
brechen. Das folgende, zugleich letzte 
K apitel schliesst sich inhaltlich  unm it­
telbar an. Die h ier aufgezeigte ge­
schichtliche Entw icklung der nunm ehr 
schon von der S taatsführung, wenn 
auch nu r zögernd, erbrach ten  Juden ­
gesetze is t schon durch wesentlich 
günstigere Voraussetzungen bedingt. 
W ir lernen die unm ittelbare Vorge­
schichte, Bestim mungen, M ängel und 
bisherige praktische A usw irkungen der 
zwei Judengesetze kennen, die aller­
dings durch ein d rittes bereits über­
holt sind. Auch Verf. sieht — wie dies 
Reichsleiter Alfred Rosenberg  in  einer

Rede betonte — die Lösung der J u ­
denfrage n u r  in  der restlosen Aus­
wanderung. Er erkennt, dass ein klei­
ner S taa t in  seinem Bereich diese Auf­
gabe n icht bew ältigen könnte, wenn 
er au f sich selbst angewiesen bliebe. 
D aher müsse U ngarn sich eng an  das 
nationalsozialistische D eutschland stü­
tzen, das allein im stande ist, die sich 
h ier ergebenden Schwierigkeiten zu 
meistern. Ein kritischer Überblick über 
das wichtigste) einschlägige Schrifttum  
und verschiedene zusamm enfassende 
statistische Tabellen schliessen das 
Buch.

V erfasser behandelt die Judenfrage 
m it sachlicher Ruhe. Er behauptet 
nichts, was sich n icht durch statistische 
bzw. geschichtliche Belege beweisen 
lässt. Niemals w irk t seine D arstellung 
erm üdend oder langatm ig. Er weiss 
den m annigfach gegliederten Stoff 
dem Leser leicht verständlich, im all­
gemeinen lebendig, z. T. sogar 
schwungvoll nahezubringen. Im  we­
sentlichen fasst er die Ergebnisse der 
bisherigen Forschungen in der Juden ­
frage zusammen. M anche U nebenheiten 
beeinträchtigen den W ert des Buches. 
Oft ist n icht k la r ersichtlich, ob es sich 
bei Zahlen- oder H undertsatzangaben 
n u r um  mosaische Juden  oder um Juden 
schlechthin h an d e lt Bald betrachtet 
Verfasser das U ngartum  und das J u ­
dentum  als Volk, bald als Rasse, ob­
wohl es sich h ier n ich t um  gleichar­
tige, sondern s ta rk  gemischte, in  sich 
uneinheitliche M enschengruppen han­
delt. Gewiss w äre es dem Ganzen 
nicht abträglich gewesen, den nur 
flüchtig erw ähnten rassenmässigen 
U nterschied zwischen den beiden Völ­
kern  etwas näher zu beleuchten. Son­
derbar b erüh rt auch, dass Verfasser 
das V erhältnis der K irchen zum Juden­
tum  nicht behandelt, sondern nu r ge­
legentlich streift. M anchem erscheint 
vielleicht dieser P unk t als unwichtig, 
doch muss m an sich die geistige, poli­
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tische und w irtschaftliche M achtstel­
lung der K irchen in  U ngarn vergegen­
wärtigen, um ermessen zu können, wie 
schwer ihre Stellungnahm e zu dieser 
Lebensfrage des U ngartum s wiegt. In ­
dessen verdient die Sachlichkeit und 
G ründlichkeit des Verfassers, die er 
auch in  den statistischen Tabellen, 
D iagrammen und K artenskizzen an ­
strebt, volle Anerkennung.

Wirtschaftliche Probleme Sie­
benbürgens und des Szeklerbodens.
Diesen T itel fü h rt das w ertvolle Werk 
des jungen ungarischen Volkswirt­
schaftlers Koloman Pongräcz, der da­
rin  die Folgen der siebenbürgischen 
W irtschaftspolitik der M onarchie d a r­
legt und  die dringenden Aufgaben 
nach dem  W iener Schiedspruch erör­
tert. Siebenbürgen w ar in den Vor­
kriegsjahren der w irtschaftlich ver­
nachlässigteste Teil der Doppelm onar­
chie, da au f den A usbau seines 
S trassen- und Eisenbahnnetzes von 
strategischen G esichtspunkten aus kein 
besonderes Gewicht gelegt wurde. Die­
sem U m stand is t es zuzuschreiben, 
dass Siebenbürgen sowohl auf dem 
Gebiete der Landw irtschaft als auch 
auf dem  der Industrie  und des H an­
dels ins H intertreffen  geriet und stets 
m it grossen Schw ierigkeiten zu käm ­
pfen hatte. Noch schlim m er w urde die 
Lage durch die A ngliederung Sieben­
bürgens an Rum änien: der S tand der 
landw irtschaftlichen Erzeugung konnte 
nicht gehoben werden, zur Lösung der 
V erkehrsproblem e aber fehlten selbst 
bescheidene Versuche. Nach der Heim­
kehr Nordsiebenbürgens tra ten  die 
um die Jahrhundertw ende und vor 
dem W eltkrieg in  beträchtlicher An­
zahl auftauchenden P läne zu r Hebung 
des w irtschaftlichen Lebens in  Sieben­
bürgen w ieder in  den Vordergrund. 
Die Vorschläge der auf A nregung der 
ungarischen Regierung in Csiktusnäd 
gehaltenen Besprechungen konnten

wegen des Krieges n icht m ehr der 
Verwirklichung näher gebracht w er­
den. Nach dem  W iener Schiedspruch 
griff die ungarische Regierung zum 
guten Teil au f diese Vorschläge zu­
rück, doch w ird ih re H ilfsbereitschaft 
schwer durch den Um stand gehemmt, 
dass die neue Grenze die H auptver­
kehrsader Siebenbürgens an  zwei 
Stellen durchschneidet, w odurch we­
der der Personen- noch der W arenver­
kehr den A nforderungen entsprechen 
kann. E rst nach Lösung der V erkehrs­
problem e können andere Fragen, die 
Hebung der landw irtschaftlichen Er­
zeugung, der Ausbau der Industrie­
anlagen Siebenbürgens u. a. m. be­
handelt werden. Der Szeklerboden 
birg t unerm essliche Schätze vor allem 
in M ineralien. Dieses Gebiet soll zum 
M ittelpunkt des Frem denverkehrs in 
U ngarn w erden, da seine landschaftli­
chen Schönheiten — wie dies auch 
von ausländischen Reisenden bestätigt 
w ird — an die der Schweiz heran­
reichen.

Dem Ungarischen Balkaninsti­
tut entgegen. Das Interesse des U n­
gartum s fü r den Balkan ist so alt, wie 
der S taa t U ngarn selbst, knüpft sich 
doch die Grossmachtsperiode der u n ­
garischen Geschichte gerade an das 
Balkanreich der A rpaden. Jeder grosse 
geschichtliche W endepunkt w eist un­
zweideutig im m er w ieder auf die 
grosse Sendung des Ungartum s im 
Balkan- und D onauraum  hin. Diese 
Erwägungen veranlassten  die Ungari­
sche Aussenpolitische Gesellschaft 
dazu, in ihrem  Rahm en einen Balkan­
ausschuss zu errichten, der die grosse 
Anzahl der w irtschaftlichen und k u l­
turellen Balkanfachm änner Ungarns 
zusam m enfassen und ih rer n icht bloss 
im Auslande, sondern selbst in  Ungarn 
noch wenig bekannten Tätigkeit Gel­
tung verschaffen soll. E in besonderes 
Heft un te r dem  oben angegebenen Ti­
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tel berichtet über den V erlauf der 
Gründungsitzung. An führender Stelle 
finden w ir die Eröffnungsrede von 
Prof. Bela Kenez, M inister a. D., in 
der die Balkanbestrebungen der Gross­
mächte und die geschichtlichen K räfte 
dieser dargelegt werden. Tibor von  
Källay F inanzm inister a. D. w eist auf 
die Aufgaben des ungarischem Staates 
und die Zukunftsm öglichkeiten im 
Balkanraum e hin. Prof. Eugen Hor­
vath  erörtert die Bem ühungen der un ­
garischen W issenschaft um  die wissen­
schaftliche E rkenntnis des Balkans im 
W ettbewerb der Nationen. M inisterial- 
sekretär Georg Drucker, Herausgeber 
der Zeitschrift K ülügyi Szem le  um- 
reisst die Entw icklung der neueren 
ungarischen Balkanforschung und das 
Arbeitsgebiet des Balkanausschusses. 
Stephan Gdl, innerer M itarbeiter der 
Zeitschrift Ungarn lenkt die A uf­
m erksam keit auf die sich im m er ver­
tiefende, gründliche und vielseitige 
Balkanforschung des Auslandes, n a ­
m entlich Deutschlands, betont die Be­
deutung der Errichtung eines ungari­
schen B alkaninstitutes und spricht das 
Wort dafür, dass sich die ungarische 
Südost- und Balkanforschung der 
vorbildlichen deutschen W issenschaft 
angliedere und somit die Forschungen 
beider Länder fördere.

Neue deutsche Dichtung in un­
garischer Beleuchtung. Johann Ko­
rdes behandelt in der vornehm en sie- 
benbürgisch - ungarischen Zeitschrift 
Erdelyi Helikon  (Mai 1941) die G rund­
züge der neuen deutschen Dichtung 
eingehend und m it viel Verständnis. 
An Stelle der „neuen Sachlichkeit“ 
— heisst es in  dem Aufsatz — tr i t t  in 
den zwanziger Jah ren  teils m it der 
politischen Revolution, teils ihr vor­
auseilend, die volkhafte Dichtung, der 
schon die „H eim atkunst“ w irksam  den 
Weg geebnet hatte. Sie trach te t die 
verschiedenen K unstström ungen der 
L iteratur zusammenzufassen und ge­

genüber der Stammes- und Klassen­
dichtung eine Synthese zu schaffen. 
Im  wesentlichen bedeutet sie den Sieg 
des Gem einschaftsgedankens über dem 
Individualism us. Der neue Dichter, 
den die volkhafte Dichtung fordert, 
ist m it dem Volkskörper organisch 
verwachsen; er weiss, dass durch ihn 
die Seele des Volkes spricht, dass er 
der Stim m e des Volkes A usdruck zu 
geben hat, da sonst n icht nu r der 
Volkskörper in seiner Entwicklung 
unterbunden wird, sondern auch er 
untergehen muss. „K ünstler sind Glok- 
ken, sie tönen oder verderben“ — sagt 
der D ichter E. G. Kolbenheyer. Die 
neue Dichtung w endet sich m it be­
sonderer Vorliebe dem historischen 
Roman und D ram a zu, da sie die 
Volksgemeinschaft durch den Hinweis 
auf grosse A hnen und V orbilder k räf­
tigen will; vielfach bearbeite t werden 
Stoffe aus der Reichsgeschichte und 
dem Lebenskreis des Auslanddeutsch­
tums. Verfasser gibt am Schluss seiner 
A usführungen der Überzeugung Aus­
druck, dass die neue deutsche volk­
hafte Dichtung der geistigen Entwick­
lung der ganzen M enschheit zugute 
kommen wird.

Hungaria Magazin. Diese von Lili 
Filötäs vorzüglich geleitete am tliche 
Zeitschrift der Frem denverkehrsstellen 
gibt in schön ausgestatteten Heften 
ein anschauliches Bild über ungari­
sches Land und Volk, Sehenswürdig­
keiten der H auptstadt und Provinz, 
Volkskunst, Reisegelegenheiten u. a. 
m. Das reiche Bilderm aterial erläutern  
Texte in  m ehreren Sprachen. Beson­
ders m achen w ir die deutschen Leser 
au f die unlängst erschienenen Hefte 
über den P lattensee und Siebenbürgen 
aufmerksam.

Eine Stunde im Verwaltungs­
wissenschaftlichen Forschungsin­
stitut. U nter diesem Titel veröffent­
licht die Deutsche Zeitung  in Buda­
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pest (25. Mai 1941) einen um fangrei­
chen Aufsatz von K arl Piribauer über 
das Verwaltungswissenschaftliche For­
schungsinstitut der Kön. Ung. Päter 
Päzm äny-U niversität in B udapest und 
eine U nterredung m it dessen D irektor 
Prof. Zoltän von Magyary. Prof, von 
M agyary äusserte sich dabei auch über 
seine Reiseeindrücke in  Deutschland, 
wo e r  sechs Wochen lang als G ast­
professor V orträge hielt, und  erklärte, 
dass hinsichtlich der Entw icklung der

V erw altungslehre vielleicht n u r die 
USA Deutschland nahekommen. W äh­
rend aber in  den USA die Ergebnisse 
dieser Disziplin sich nur zugunsten 
einiger P lu tokraten  ausw irkten, käm en 
sie in  Deutschland der ganzen Volks­
gem einschaft zugute. „Auch die Ver­
w altung des Reiches hat es ermöglicht, 
dass die Deutschen als das bestorgani­
sierte Volk der W elt den K am pf m it 
ihren Feinden m it einem beispiellosen 
Erfolg zu bestehen verm ögen“.

UNGARISCH-DEUTSCHE
GESELLSCHAFT

Deutsche Auszeichnung des Vor­
sitzenden des Wissenschaftlichen 
Ausschusses der U.-D. G. Der Füh­
re r und Reichskanzler h a t dem Vor­
sitzenden des W issenschaftlichen Aus­
schusses unserer Gesellschaft, Prof, vi- 
tez Dr. Theo Suränyi-U nger  den Ver­
dienstorden vom Deutschen A dler I. 
S tufe verliehen. W ir begrüssen die 
w ohlverdiente Auszeichnung des vor­
züglichen G elehrten und w irksam en 
Förderers unserer Bestrebungen aufs 
wärm ste.

Prof. Gyula von Daränyi in 
Deutschland. Einer E inladung der 
U niversität H am burg und der Ä rzte­
gesellschaft in  F rank fu rt a/M. folgend 
hielt Dr. Gyula von Daränyi, Prof, der 
Kön. Ung. P äter Päzm äny-U niversität 
in Budapest und M itpräsident der U.-D. 
G. in Berlin, Hamburg  und  F rankfurt 
a/M. m it bestem  Erfolg V orträge über 
die Entw icklung des G esundheitsw e­
sens. E r fand dabei Gelegenheit zwei 
Film e über die ungarischen B äder zur 
A ufführung zu bringen, w odurch er

den Frem denverkehr in U ngarn w irk­
sam förderte. Es brauch t wohl nicht 
betont zu werden, dass Prof, von Da­
ränyi im  Reich überall die w ärm ste 
A ufnahm e fand, ha tte  er doch an  der 
U ngarnreise der 40 deutschen Univer­
sitätsdozenten im A pril d. J. einen we­
sentlichen Anteil. W ährend seines Auf­
enthaltes in D eutschland hatte  Prof, 
von D aränyi Gelegenheit, m it dem 
grössten Teil dieser Professoren in 
Fühlung zu treten, die sich über ihre 
in U ngarn gewonnenen Eindrücke voll 
aufrichtiger Bewunderung äusserten. An 
dem Em pfang und den V orträgen Prof, 
von D aränyis beteiligten sich nebst den 
Rektoren und  Dekanen der Universi­
tä t H am burg auch die F üh re r der 
Institu tionen fü r  Gesundheitswesen, die 
D eutsch-Ungarische Gesellschaft in 
Berlin, die ungarische Gesandtschaft 
sowie das A usw ärtige Amt. Vor und 
nach den V orträgen w urde e r  von dem 
R ektor der U niversität, dem  Leiter des 
A uslandsam tes und dem Präsidenten 
der Ä rztegesellschaft begrüsst. In  Mün­
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